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    Philips Albtraum: Die Märkte brechen ein

    

    23. Februar, DAX: 17.965 (+ 1,23 % zum Vortag)

    

    Philip freut sich. Seine Einzahlung vom Anfang des Monats ist jetzt schon um 2 % gewachsen. Mehr, als die Bank ihm zahlt. »Über die nächsten Monate wird es sicherlich mehr«, denkt er sich. Er fühlt sich sicher und freut sich auf die Aussicht, irgendwann von den Ersparnissen zu leben. Sein Portfolio ist jetzt ungefähr 95.000 Euro wert. Eine hübsche Summe.

    

    27. Februar, DAX: 17.682 (– 1,57 % zum Höchststand vor ein paar Tagen)

    

    Es gibt Unruhen auf dem Markt. Experten sind sich nicht so sicher, wie sich die globalen Ereignisse auf deutsche Aktien niederschlagen werden. Einige sind sehr besorgt, andere halten es für vorübergehend. Philip liest noch eine weitere Einschätzung, widmet sich dann aber seiner Netflix-Serie. »Das wird schon«, denkt er sich.

    

    3. März, DAX: 15.491 (– 13,7 % Verlust im Vergleich zum Höchststand vor 2 Wochen)

    

    Philip ist wie gelähmt. Anstatt sich auf den dringenden Projektbericht zu konzentrieren, den er für seine Chefin fertigstellen sollte, verliert er sich in einem Strudel aus Marktberichten und Finanzanalysen. Während er auf CNN eine Diskussion verfolgt, hängt er an den Lippen eines Wirtschaftsprofessors, der sich sein Leben lang mit Marktschwankungen befasst hat. Der Professor spricht von einer baldigen Erholung der Märkte – doch auch er gesteht ein, in seiner langen Karriere eine solche Situation noch nie erlebt zu haben. Die derzeitige Weltlage sei ohne Präzedenzfall. Widerwillig und mit einem flauen Gefühl im Magen wirft Philip einen Blick auf sein Portfolio: 73.202 Euro. Ein Verlust von über 20.000 Euro innerhalb von knapp zwei Wochen. Das Echo der Worte des Professors hallt in seinem Kopf nach, doch der Schmerz über die realen Zahlen auf dem Bildschirm lässt ihn zweifeln.

    

    10. März, DAX: 13.600 Punkte (– 22,9 % Verlust im Vergleich zum Höchststand vor 3 Wochen)

    

    Die Angst hat sich in Philip eingenistet. Jedes Klingeln seines Smartphones lässt ihn zusammenzucken, in der Befürchtung, es könnte eine weitere schlechte Nachricht über die Märkte sein. »Vielleicht sollte ich alles verkaufen und den Verlust begrenzen«, denkt er beim Blick auf das Portfolio, das nun noch weniger wert ist. Die Gesichter der Nachrichtensprecher auf dem Finanzkanal sehen besorgt aus, während sie von »beispiellosen Marktbedingungen« sprechen. Er fühlt sich gelähmt, unfähig zu handeln, gefangen zwischen der Hoffnung auf Erholung und der Furcht vor weiteren Verlusten.

    

    17. März, DAX: 10.439 Punkte (– 40,1 % Verlust im Vergleich zum Höchststand vor einem Monat)

    

    Die Märkte sind im freien Fall, und mit ihnen Philips Hoffnungen und Träume. Er verbringt seine Nächte damit, Foren zu durchforsten, auf der Suche nach einem Funken Hoffnung, einem Rat, der ihm sagen könnte, was zu tun ist. Die Experten sprechen jetzt von einer »neuen Realität« und warnen davor, dass der Boden noch nicht erreicht sei. Philip fühlt sich isoliert, seine bisherige Strategie, auf langfristiges Wachstum zu setzen, erscheint ihm jetzt naiv. Der Wert seines Portfolios ist auf schockierende 57.000 Euro gesunken. »Wie konnte das passieren?«, fragt er sich immer wieder. Die Ungewissheit zerreißt ihn.

    

    So wie Philip ging es vielen in den Tagen zwischen Mitte Februar und Mitte März des Jahres 2020. Die Märkte fielen damals tatsächlich um ungefähr ein Drittel. Milliarden wurden vernichtet.

    

    Das Coronavirus machte sich seinerzeit in Norditalien breit. Und auch in Deutschland stiegen die Fälle immer weiter an. Es herrschte Ausnahmestimmung. »So etwas gab es noch nie«, hörte man häufig.

    »Corona« ist Geschichte. Aber Krisenereignisse wie diese werden immer wieder vorkommen.

    Wie können wir uns darauf vorbereiten? Was passiert in solchen Momenten mit uns Menschen? Wie sollten wir reagieren? Wie sollten wir nicht reagieren? Und wie sollten wir, trotz allem, über die Rolle von Aktien für unser langfristiges Wohlbefinden nachdenken?

    

    In diesem Booklet umkreisen wir diese Fragen aus verschiedenen Perspektiven.

    

  
    

    Wie sollte Philip reagieren?

    

    Beantworten wir diese Frage zuerst. Sie ist vielleicht die einfachste: Wie sollte Philip, wie sollten wir alle in einer solchen Krisensituation reagieren?

    

  
    

    Der objektiv richtige Ansatz (und sein Problem)

    

    Zur richtigen Antwort gehören folgende Punkte:

    

    

    ■Ruhig bleiben und Panikverkäufe vermeiden . Einer der Hauptgründe, warum Anleger während Marktschwankungen Geld verlieren, ist ihrer impulsiven Reaktion geschuldet, Aktien oder andere Wertpapiere in einem Abschwung zu verkaufen. Es ist daher wichtig, emotionale Reaktionen zu kontrollieren und sich an den langfristigen Anlageplan zu halten.

    ⮞⮞ Für Philip bedeutet das, sich nicht von der allgemeinen Panik anstecken zu lassen und nicht voreilig zu handeln. Stattdessen sollte er sich Zeit nehmen. Er sollte seine Entscheidungen wohlüberlegt treffen. Und sich daran erinnern, dass Geduld oft belohnt wird.

    

    ■Das Dollar-Cost Averaging (oder auf Deutsch, das Durchschnittskostenprinzip) ¹ anwenden: Diese Strategie beinhaltet regelmäßige Investitionen in einen Anlagewert oder ein Portfolio unabhängig von den Schwankungen des Marktpreises. Auf diese Weise können Sparer von niedrigeren Preisen profitieren, indem sie mehr Anteile kaufen, wenn die Preise fallen, und weniger, wenn die Preise steigen. Das führt langfristig zu einem niedrigeren durchschnittlichen Kaufpreis.

    ⮞⮞ Für Philip heißt das, dass er seine regelmäßigen Investitionen fortsetzen sollte, unabhängig davon, ob der Markt gerade hoch oder tief steht. Dies kann ihm helfen, seine durchschnittlichen Kosten zu minimieren und langfristig von den Marktschwankungen zu profitieren.

    

    ■Einen langfristigen Horizont beibehalten : Die Geschichte hat gezeigt, dass die Märkte mit der Zeit tendenziell steigen. ² Für langfristige Anleger kann es deshalb von Vorteil sein, auf kurzfristige Schwankungen gar nicht erst zu achten. Oder sie zumindest auszuhalten und sich auf das langfristige Wachstumspotenzial ihrer Investitionen zu konzentrieren.

    ⮞⮞ Philip sollte sich also nicht von den täglichen Nachrichten und Kursschwankungen ablenken lassen. Am besten sollte er auf häufiges Prüfen verzichten (je häufiger man prüft, desto häufiger sieht man Verluste; je seltener man prüft, desto häufiger sieht man Gewinne³) und sich stattdessen auf seine langfristigen Finanzziele konzentrieren und daran arbeiten, seine Investitionen entsprechend zu planen und anzupassen.

    

    Und voilà, so einfach ist das! Problem identifiziert, Lösung serviert!

    Jetzt heißt es, sich nur noch zurücklehnen, die magische Geldvermehrung beobachten und auf die nächste Marktschwankung mit einem entspannten Lächeln warten. Happy Investing, oder wie wir es nennen könnten: »Der entspannte Weg zur finanziellen Unabhängigkeit – garantiert ohne graue Haare«.

    Nein, natürlich ist es leider nicht so einfach.

    Wenn Wissen allein genug wäre, dann wären wir alle Multimillionäre, die Goethe zitieren können und problemlos Marathons laufen. Leider (oder zum Glück?) reicht Wissen allein nicht aus. Denn wir Menschen sind komplizierter; es gibt sehr oft einen Gap zwischen dem, was wir wissen, und dem, was wir dennoch tun.

    Nehmen wir allein den ersten Tipp: »Ruhig bleiben.« Der Tipp ist höchstwahrscheinlich ineffektiv. Das zumindest legen die Forschungen von Dr. Alison Wood Brooks von der Harvard Universität nahe.⁴ Intuitiv glauben wir, dass es am besten ist, sich zu beruhigen, um mit Angst umzugehen. Doch Brooks’ Studien legen nahe, dass diese Strategie selten funktioniert. Sie zeigte dies im Kontext von Leistungsprüfungen: Menschen, die angewiesen wurden, sich vor einer stressigen Aufgabe zu beruhigen, konnten ihre Emotionen nicht effektiv steuern. Aber die Anweisung, »gespannt«⁵ zu sein, führte zu einer verbesserten Leistung. Die physiologische Nähe von Gespannt-Sein (oder Aufregung) zur Angst ermöglicht es Menschen eher, den emotionalen Zustand zu wechseln, wirkt somit positiv auf die Leistung.

    Entgegen jeder Intuition sollten wir uns also nicht sagen: »Bleib ruhig und mach weiter«, wenn die Märkte volatil sind. Vielmehr sollten wir uns selbst dazu auffordern, gespannt zu sein. Das ergibt objektiv wenig Sinn, macht aber subjektiv viel Sinn. Und ist nur ein Beispiel, das zeigt, warum wir unsere etablierten Reaktionen und Ansätze bei der Bewältigung von Marktschwankungen überdenken sollten.⁶

    Wie also begegnen wir Marktschwankungen unter Berücksichtigung der komplexen Eigenschaften von uns Menschen? Betrachten wir ein paar Perspektiven.

    

  
    

    Antworten aus der Verhaltenswissenschaft

    

    Der bekannte Psychologe Daniel Kahneman und der Verhaltensökonom Richard Thaler wurden für ihre Forschungen jeweils mit dem Nobelpreis für Wirtschaftswissenschaften ausgezeichnet. Sie offenbarten, kurz zusammengefasst, dass Menschen keine rationalen Entscheidungsträger sind. Stattdessen handeln sie oft irrational.

    

    Ihre Erklärung

    Es gibt zwei Systeme unseres Denkens. System 1, unser schnell denkendes, emotionales und instinktives Gehirn, benutzen wir für fast alle unsere Entscheidungen. System 2, unser langsam und genau denkendes Gehirn, benutzen wir nur höchst ungern. Es ist zu anstrengend. Und mühsam.⁷

    Das irrationale Denken und Handeln des Systems 1 folgt allerdings bestimmten Mustern. Diese Muster wiederum sind beobachtbar, messbar und schlussendlich vorhersagbar. Und das wiederum macht die Verhaltenswissenschaft zu einer, nun, Wissenschaft.

    Was also würden die beiden Verhaltenswissenschaften zu den eingangs gestellten Fragen sagen? Wie würden sie interpretieren, was in Philips Kopf vorgeht, wenn er sieht, wie die Märkte fallen und seine Ersparnisse schwinden?

    Die Verhaltenswissenschaftler würden in Philips Kopf eine ganze Parade von Denkfehlern entdecken, die allesamt im System 1 herumschwirren. Sie würden dazu allerdings nicht »Denkfehler«, sondern »kognitive Verzerrungen« sagen.

    

    Philips Denkfehler

    

    

    ■Es gibt kein Morgen .

    Hier beschäftigt sich Philip voll und ganz mit dem jetzigen Moment, anstatt die mittel- bis langfristige Zukunft zu berücksichtigen. Dieser Denkfehler ist wie der Freund, der immer für eine sofortige Belohnung zu haben ist, egal ob es um das Aufschieben von Arbeit, um sofort erlebten Spaß oder um die Wahl zwischen schnellem Fast Food und dem gesünderen, aber aufwendigeren Essen geht. Philip, wie fast alle von uns, sieht fast ausschließlich nur die Kosten und Nutzen in der Gegenwart – nicht die der Zukunft (Gegenwartsverzerrung).

    

    ■Was sind schon Wahrscheinlichkeiten?

    Statt sich auf Statistiken oder rechnerisch richtige Wahrscheinlichkeiten zu stützen, lässt Philip sich von den Schlagzeilen des Tages treiben. Ähnlich wie jemand, der nach dem Lesen über Flugzeugabstürze plötzlich Angst vorm Fliegen bekommt, obwohl Autofahren statistisch viel gefährlicher ist (Basisratenfehlschluss).

    

    ■Ich verstehe genau, was hier passiert!

    Philip überschätzt seine Fähigkeit, die Marktbewegungen zu deuten. Es ist wie beim Fußballfan, der glaubt, besser als der Trainer zu wissen, wer spielen sollte, obwohl er nie selbst an der Seitenlinie stand (Selbstüberschätzung).

    

    ■Sonst verliere ich noch mehr!

    Der Schmerz des Verlustes wiegt für Philip schwerer als die Freude über Gewinne. Das geht uns allen so. Wir ärgern uns mehr über einen verlorenen Zwanziger, als dass wir uns über einen gefundenen freuen. Die Verlustaversion hält Philip (und viele uns) davon ab, rational zu handeln. Angst vor Verlusten verleitet uns zu schnellem Handeln.

    

    ■Was man hat, hat man!

    Philip unterschätzt, wie sich sein Vermögen über die Zeit durch Zinseszinsen vermehren könnte (Exponential Growth Bias). Es ist wie beim Fitness-Training: Die wahren Ergebnisse zeigen sich nicht sofort, sondern erst über Monate und Jahre hinweg. 4 + 4 + 4 + 4 + 4 – das finden wir recht leicht zu rechnen. Aber 4 x 4 x 4 x 4 x 4 … Das überfordert uns schnell.

    

    ■Oh, oh, das wird so weitergehen …

    Nachdem der Markt gefallen ist, glaubt Philip fälschlicherweise (und mit ihm die den Verfall kommentierenden Experten), dass er weiter fallen muss, weil er schon eine Weile gefallen ist (Gambler’s Fallacy). Das ist wie beim Roulette-Spieler, der nach fünfmal Rot auf Schwarz setzt, weil er denkt, jetzt sei es »fällig«. Der Punkt ist: Wir wissen nicht, wie es weitergeht. Es lohnt sich nicht, darüber nachzudenken. Es ist ohnehin nicht in unserer Kontrolle.

    

    In anderen Lebensbereichen begegnen uns diese Denkfehler ständig. Sei es in der Art, wie wir auf Nachrichten reagieren, wie wir über unsere Gesundheit entscheiden oder wie wir zwischen verschiedenen Optionen im Supermarkt wählen. Was die Verhaltenswissenschaften uns lehren, ist, dass unser Gehirn, so wunderbar komplex es auch ist, seine Macken hat. Macken, die uns in der heute sehr komplexen Welt zu schlechten Entscheidungen verleiten können.

    Wir wissen natürlich tief in unserem Inneren, was rational das Richtige wäre. Aber das Richtige zu tun ist schwer. In Krisenzeiten übernimmt nicht System 2 mit rationalem Kalkül. Es übernimmt System 1, und wir werden geleitet von Instinkten, Emotionen, Gewohnheiten und diversen Kontextfaktoren (wie zum Beispiel das zu tun, was andere machen).

    Wie können wir uns besser auf die Unwägbarkeiten der Märkte vorbereiten?

    Die Verhaltenswissenschaften bieten hierfür erprobte Strategien und Interventionen an, die uns helfen, klügere Entscheidungen zu treffen und unsere finanziellen Ziele zu erreichen.

    Ein zentraler Ansatz ist die Nutzung von Standard-Einstellungen (Defaults) und Automatisierungen. Indem wir Entscheidungen wie das regelmäßige Investieren in einen ETF-Sparplan automatisieren, umgehen wir die Notwendigkeit, jeden Monat aufs Neue zu entscheiden, ob wir Geld sparen oder investieren sollen. Vielmehr erfolgt dieser Prozess automatisch, ohne dass wir uns aktiv darum kümmern müssen. Dies hilft, die Gegenwartsverzerrung zu umgehen, da die Entscheidung für langfristiges Sparen und Investieren bereits vorab getroffen wurde und nicht mehr in jedem Moment hinterfragt werden muss.

    Mit Wenn-dann-Plänen stärken wir unsere Entschlusskraft und unsere Fähigkeit, auch in schwierigen Zeiten bei unseren Entscheidungen zu bleiben. Diese Pläne funktionieren wie mentale Vorbereitungen auf bestimmte Situationen: »Wenn die Märkte das nächste Mal fallen, dann halte ich trotz allem an meinem langfristigen Investitionsplan fest.« Solche Pläne helfen uns, im Voraus festgelegte Reaktionen auf spezifische Ereignisse zu haben, was die Wahrscheinlichkeit erhöht, dass wir in Stressmomenten vernünftig handeln.

    Darüber hinaus spielen soziale Beweise eine wichtige Rolle bei der Formung unseres Verhaltens. Die Geschichte von Warren Buffett ist ein eindrucksvoller sozialer Beweis: Er hat 81,5 Milliarden seiner 84,5 Milliarden US-Dollar nach seinem 65. Geburtstag verdient. Dies unterstreicht eindrucksvoll die Bedeutung von Geduld und langfristigem Denken in der Welt der Investitionen. Buffetts Erfolg zeigt, dass es oft die langfristige Perspektive und das Durchhalten durch Höhen und Tiefen sind, die letztlich zu außergewöhnlichen Ergebnissen führen.⁸

    Durch die Anwendung solcher Techniken können wir die Hürden, die kognitive Verzerrungen mit sich bringen, effektiv überwinden. Dies befähigt uns, bessere Entscheidungen zu treffen, und unterstützt uns dabei, unsere finanzielle Zukunft sicherer zu gestalten.

    

  
    

    Antworten aus der Psychologie

    

    Die Psychologie liefert weitere Antworten darauf, was mit uns passiert, wenn wir Marktschwankungen beobachten. Und wie wir besser mit ihnen umgehen.

    Verhaltenswissenschaft und Psychologie sind eng miteinander verwandt. Aber es gibt auch entscheidende Unterschiede. Während die Verhaltenswissenschaft sich mit den beobachtbaren Verhaltensmustern und deren Beeinflussung durch äußere Reize beschäftigt, interessiert sich die Psychologie eher für die inneren Vorgänge, Gedanken, Gefühle und Motivationen, die unserem Verhalten zugrunde liegen.

    Ein zentrales Konzept in der Psychologie ist die kognitive Rigidität oder Starrheit, die sich in einer Unbeweglichkeit der Einstellungen, Ziele oder Meinungen äußert. Diese psychologische Starrheit ist besonders hinderlich, wenn wir unter Druck stehen. Unser Gehirn verharrt in festgefahrenen Denkmustern und wir sind nicht in der Lage, alternative Perspektiven zu erkennen.

    »Kognitive Rigidität wird verstärkt, wenn wir uns durch Zeitdruck, negative Emotionen, Erschöpfung und andere Stressfaktoren bedroht fühlen. Wir verwenden geistige Energie darauf, herauszufinden, wie wir Verluste vermeiden können, anstatt neue Möglichkeiten zu erkunden«‚⁹ erklären Experten. Es ist entscheidend, diese Starrheit zu verringern, um bessere Entscheidungen treffen zu können.

    Wir können die Emotionen, die durch Marktschwankungen ausgelöst werden, nicht stoppen, aber wir können lernen, diese Emotionen zu erkennen, und ihren Einfluss somit mindern. Schauen wir uns einige Emotionen an, die in Zeiten finanzieller Unsicherheit auftreten: Angst, Hoffnungslosigkeit, Stress und Reue.

    

    Angst ist eine Emotion, die durch die Sorge vor zukünftigem Unglück oder vor Gefahr charakterisiert wird. Sie manifestiert sich in Unruhe, erhöhtem Herzschlag und oft in der Unfähigkeit, sich zu konzentrieren. Die Geschichte, die wir uns selbst erzählen, ist oft eine des drohenden Scheiterns und Verlusts. Philip spürt im eingangs genannten Szenario die Angst vor seiner Zukunft, vor weiter fallenden Preisen und dem scheinbar nie wiedergutzumachendem Verlust seiner Ersparnisse. Er »katastrophiert« und übergeneralisiert.

    Das Gefühl der Angst kann negative Konsequenzen für unseren langfristigen finanziellen Erfolg haben. Um Angst zu erkennen und umzuleiten, ist es wichtig, die ihr zugrunde liegenden irrationalen oder verzerrten Gedanken zu identifizieren. Wir können dann, in einem zweiten Schritt, versuchen, uns auf Fakten zu konzentrieren und die Situation realistischer einzuschätzen, anstatt uns von unbegründeten Befürchtungen leiten zu lassen.

    

    Hoffnungslosigkeit folgt oft auf anhaltende Angst und ist gekennzeichnet durch einen Mangel an Perspektive und Motivation. Diese Emotion zeigt sich in einem Gefühl der Machtlosigkeit und dem Glauben, dass sich die Situation nicht zum Besseren wenden wird. Die Gedanken, die wir uns in diesem Zustand konstruieren, sind solche der Unvermeidlichkeit und Resignation: »Jetzt geht alles den Bach runter« und »Das wars mit meinem Ruhestand«.

    Auch hier gilt es, automatische Gedanken zu identifizieren, die die Gefühle der Hoffnungslosigkeit verstärken: Wie genau verlaufen die Gedankenprozesse? Wann werden sie ausgelöst? Woher könnten sie stammen? Wo bestätigt sich, dass die Gedanken richtig sind und stimmen? Und anhand welcher Erfahrungen sind sie widerlegbar?

    

    Stress resultiert aus der Überforderung durch zu viele Anforderungen. Er äußert sich in Reizbarkeit, Müdigkeit und manchmal sogar in körperlichen Symptomen wie Kopfschmerzen. Die Gedanken, die wir uns unter Stress machen, drehen sich oft um die Unmöglichkeit, alles zu bewältigen. »Jetzt muss ich noch mehr sparen, um den Verlust wieder aufzuholen. Nur wie?«

    Stress können wir durch Zeitmanagement, Priorisierung und Entspannungstechniken wie Meditation in den Griff bekommen. Wieder ist es im Kern wichtig, die Denkmuster zu erkennen, die zu übermäßigem Stress führen, und diese zu modifizieren, um eine gesündere Lebensweise zu fördern.

    

    Reue ist das Bedauern über getroffene Entscheidungen. Sie manifestiert sich in »Hätte ich doch nur …«-Gedanken. Diese Emotion kann lähmend wirken und verhindern, dass wir aus unseren Fehlern lernen und vorwärts gehen. Um Reue zu managen, ist es wichtig, Fehler als Lernmöglichkeiten zu begreifen und sich darauf zu konzentrieren, zukünftige Entscheidungen zu verbessern.

    

    Die bei Marktschwankungen erlebten Emotionen müssen aber nicht nur negativ sein. Ein falscher Optimismus, Hoffnung oder Neugier auf neue Märkte oder andere positive Emotionen wie Abenteuerlust könnten uns ebenso zum falschen Handeln verleiten.

    Sie sehen: Positive oder negative Emotionen beeinflussen, wie wir denken und handeln, und sind untrennbar mit unserer Entscheidungsfindung verbunden. Während wir Emotionen nicht vollständig kontrollieren können, können wir dennoch lernen, ihren Einfluss zu steuern, um klügere und fundiertere finanzielle Entscheidungen zu treffen. Die Psychologie bietet hierfür wertvolle Werkzeuge und Techniken, die uns befähigen, negative Gedankenmuster, die zu Angst, Hoffnungslosigkeit, Stress und Reue führen, zu erkennen und umzustrukturieren.

    Indem wir lernen, unsere Gedanken neu zu bewerten und positivere, realistischere Perspektiven anzunehmen, können wir die emotionalen Stürme, die mit Marktschwankungen einhergehen, besser navigieren.

    

  
    

    Antworten aus der Neurowissenschaft

    

    Wie genau funktioniert das eigentlich: Emotion und Kognition? Gefühl und Verstand? Kann man Emotionen nicht einfach abschalten und sich auf das objektiv Richtige konzentrieren?

    Man kanns ja mal versuchen. Aber de facto hängen Emotion und Kognition stark miteinander zusammen. »Lass die Gefühle beiseite und konzentrier dich einfach auf die langfristigen Ziele« – das ist ein gut gemeinter Rat. Aber wahrscheinlich ebenso effektiv, wie Menschen zu sagen, sie sollen Ruhe bewahren.

    Viele Stimmen haben uns lange Zeit weisgemacht, dass Emotionen Störfaktoren rationalen Denkens sind. Das populärste Beispiel ist vielleicht Mr. Spock in »Star Trek«. Aber ist das wirklich so? Neuere Forschungen im Bereich der Neurowissenschaften zeichnen ein ganz anderes Bild: Sie zeigen, dass Emotion und Kognition nicht nur miteinander verknüpft sind, sondern dass Emotionen eine entscheidende Rolle in unserem Denkprozess spielen.¹⁰ Sie sind nicht die lästigen kleinen Brüder der Vernunft, die uns ständig vom Wesentlichen ablenken. Vielmehr sind sie integraler Bestandteil dessen, was uns überhaupt erst zu »denkenden Wesen« macht.

    Stellen Sie sich vor, Emotionen wären tatsächlich abgeschaltet. Das Ergebnis wäre kein hyperlogischer Supermensch, sondern ein Wesen, das in seiner Entscheidungsfindung schwer beeinträchtigt wäre. Emotionen liefern uns wichtige Informationen über unsere Umgebung und unsere Beziehungen zu anderen. Sie motivieren uns zum Handeln und spielen eine entscheidende Rolle dabei, unsere Aufmerksamkeit auf das zu lenken, was wirklich wichtig ist.

    Die Idee, dass wir einfach unsere Emotionen abstellen und uns auf das »objektiv Richtige« konzentrieren könnten, verkennt, wie menschliches Denken funktioniert. Unsere Gehirne sind keine kühlen, berechnenden Maschinen, die unbeeinflusst von Gefühlen logische Schlüsse ziehen. Stattdessen sind Emotionen und Kognition tief miteinander verwoben in einem komplexen Tanz, der unsere Wahrnehmung der Welt und unsere Reaktionen darauf formt. Zum Beispiel treibt die Emotion der Neugier uns an, neues Wissen zu suchen und zu lernen. Angst kann uns warnen und schützen, indem sie uns vorsichtig macht. Freude motiviert uns, Erfahrungen zu wiederholen, die sich als positiv erwiesen haben. Diese emotionalen Zustände beeinflussen unsere Motivation und damit auch unser Handeln und Denken.

    Wissenschaftliche Untersuchungen zeigen, dass das, was wir als »Motivation« bezeichnen, direkt von unseren emotionalen Zuständen beeinflusst wird. Die Verarbeitung von Emotion und Motivation geschieht in vielen der gleichen Gehirnbereiche, was darauf hinweist, dass unsere Gefühle tiefgreifend beeinflussen, was wir tun und warum wir es tun.

    Letztlich ist der Versuch, Emotionen im Entscheidungsprozess zu ignorieren, nicht nur unnatürlich, sondern auch kontraproduktiv. Emotionen sind nicht das Hindernis auf dem Weg zur Rationalität; sie sind ein essenzieller Teil davon. Sie zu erkennen, zu verstehen und zu regulieren, statt sie zu unterdrücken, ist der Schlüssel zu klugen Entscheidungen.

    Wieso ist das eine hilfreiche Perspektive? Was bringen uns die Erkenntnisse der Neurowissenschaft?

    Viele Menschen, glaube ich, halten sich für dumm, irrational oder schlecht, weil sie aus einer Gefühlslage heraus vor bestimmten Handlungen zurückschrecken oder sich zu bestimmten Handlungen verleiten lassen. Sie sagen sich dann »Warum habe ich nicht schon früher …« oder »Warum habe ich nur so eine Angst vor …« oder »Warum höre ich nicht einfach auf das, was objektiv richtig ist …«. Die Neurowissenschaften erklären: Weil es auch gar nicht so einfach geht. Wir können nicht einfach vernünftig sein, ohne auch Emotionen zu bedienen. Und wir können nicht emotional sein, ohne auch die Vernunft zu bedienen. Die beiden gehen Hand in Hand.

    Diese Perspektive führt zu emotionaler Intelligenz. Und sie führt zu mehr Empathie mit uns selbst. Und das wiederum wird uns langfristig helfen, einen besseren Umgang mit Aktien im Besonderen und Geld im Allgemeinen zu entwickeln. Zum Beispiel, wenn wir lernen, mit Marktschwankungen umzugehen: Wir können dann verstehen, dass unsere Angst vor Verlusten oder unsere Gier nach Gewinnen nicht einfach »irrationale« Reaktionen sind, sondern tief verwurzelte emotionale Reaktionen, die unser Verhalten am Markt beeinflussen. Anstatt diese Emotionen zu unterdrücken, können wir lernen, sie zu erkennen, zu verstehen und strategisch damit umzugehen, was zu fundierteren Entscheidungen führen kann.

    Ich glaube, diese Perspektive ist auch relevant für Akteure in der Finanzbildung. Jene Akteure, die uns den besseren Umgang mit Geld beibringen wollen. Zum Beispiel heißt die Finanzbildungskampagne der Bundesregierung »Mit Geld und Verstand«. Das suggeriert, dass man mit Aufklärung und Wissen allein bessere Ergebnisse einfährt. Deshalb erfahren junge Leute, die sich über Altersvorsorge informieren wollen, auf der Website der Kampagne viel über den demografischen Wandel, die drei Säulen der Altersvorsorge und die Art und Weise, wie die Umlagefinanzierung funktioniert.

    Solche Inhalte werden leider kaum etwas bringen, um einer massiven Rentenlücke entgegenzuwirken. Solche Inhalte appellieren zu einseitig an Kognition (Mr. Spock). Sie missachten, wie unser Gehirn funktioniert.

    Wir müssen anerkennen, dass Geldmanagement, vor allem langfristige Finanzplanung, auch eine emotionale Sache ist. Deshalb muss Menschen beigebracht werden, ihre eigenen Emotionen (sowie Einstellungen, Glaubenssätze, Gewohnheiten, Instinkte) im Umgang mit Geld zu verstehen. Je nach Typ können Inhalte dann anders vermittelt werden. Hierbei geht es nicht nur um Finanzinhalte, sondern auch um andere Inhalte, die anerkennen, dass langfristige Geldplanung in erster Linie ein mentales, kein finanzielles oder Bildungsproblem ist.

    Es reicht nicht, faktisch richtiges Wissen in die Leute hineinzuhämmern. Ohne ein Verständnis davon, wie das Gehirn funktioniert, ist so eine Finanzbildung, mit Verlaub, zum Scheitern verurteilt.¹¹

    

  
    

    Antworten aus der Anthropologie

    

    Wie kann man aus anthropologischer Sicht Philips eingangs beschriebene Reaktionen auf die Marktschwankungen verstehen?

    Die Anthropologie ist die Wissenschaft, die sich mit dem Studium des Menschen in seiner gesamten körperlichen, kulturellen und sozialen Vielfalt befasst. Die Anthropologie würde anerkennen, dass Philip in einer sehr komplexen Welt lebt. Einer Welt, die sich stark unterscheidet von der Welt von vor 30 Jahren (wo staatliche Rentensysteme noch großzügig waren und man an private langfristige Sparpläne nicht selbst zu denken brauchte). Philips heutige Welt unterscheidet sich auch stark von der Welt vor 300 Jahren (mit einer noch nicht einmal halb so hohen Lebenserwartung wie heute), vor 3000 Jahren (wo gerade mal die ersten Münzen in Umlauf waren) und vor 30.000 Jahren (wo wir Menschen noch lange nicht sesshaft waren).

    Der Mensch von vor 30.000 Jahren war jedoch kognitiv, emotional und physisch genauso ausgestattet, wie wir es heute sind.¹² Kein Wunder also, aus anthropologischer Perspektive, dass Philip und viele andere bei Marktschwankungen überfordert sind. Wir sind alle totale Anfänger, wenn es um den richtigen Umgang mit dieser hochkomplexen Welt geht.

    Aus anthropologischer Sicht lässt sich Philips Reaktion auf Marktschwankungen tiefgreifend durch unsere evolutionäre Vergangenheit und die damit verbundenen emotionalen Reaktionen verstehen. Als Jäger und Sammler in prähistorischen Zeiten waren unsere Vorfahren täglich mit Unsicherheiten und Risiken konfrontiert, die schnelle und oft emotionale Reaktionen erforderten. Diese emotionalen Reaktionen waren überlebenswichtig und sind tief in unserer Psyche verankert.

    

    Hier sind einige Beispiele

    

    In der Welt der Jäger und Sammler entstand Aufregung aus der Aussicht auf eine erfolgreiche Jagd oder das Finden reichhaltiger Nahrungsquellen. Diese Emotion förderte wahrscheinlich Risikobereitschaft und Entdeckungsfreude. Im heutigen Kontext wird diese Aufregung und Hoffnung oft durch die Aussicht auf finanziellen Gewinn ausgelöst, zum Beispiel beim Kauf von Aktien oder anderen Investitionen. Die Hoffnung auf positive Marktentwicklungen kann zu einem verstärkten Engagement im Finanzmarkt führen, ähnlich dem Einsatz bei der Suche nach Nahrung in der Vergangenheit.

    Unsere Vorfahren mussten ständig ihre Umgebung erkunden, um zu überleben und neue Ressourcen zu entdecken. Diese angeborene Neugier hat es uns als Spezies ermöglicht, zu lernen und uns anzupassen. Im modernen Kontext wird Neugier oft durch das Streben nach neuen Investitionsmöglichkeiten oder das Erlernen von Finanzstrategien kanalisiert. Die Neugier treibt uns an, den Finanzmarkt zu erforschen und nach Chancen zu suchen.

    Scham konnte in prähistorischen Zeiten entstehen, wenn ein Mitglied der Gruppe gegen soziale Normen verstieß oder die Gruppe auf irgendeine Weise im Stich ließ. Reue konnte damals aus Entscheidungen resultieren, die zu schlechten Jagd- oder Sammelergebnissen führten. Im Kontext des modernen Finanzmarktes können diese Emotionen aus schlechten Investitionsentscheidungen oder aus dem Gefühl, eine Gelegenheit verpasst zu haben, resultieren. Die Angst vor sozialer Missbilligung (Scham) und das Bedauern schlechter Entscheidungen (Reue) beeinflussen unser Investitionsverhalten stark.

    In der Welt der Jäger und Sammler waren Angst und Stress Reaktionen auf unmittelbare physische Bedrohungen, die schnelles Handeln erforderten. Diese Emotionen sind Überlebensmechanismen, die uns in Gefahrensituationen zur Flucht oder zum Kampf antreiben. In der heutigen Finanzwelt können Marktschwankungen ähnliche Gefühle auslösen. Die Angst vor Verlusten kann zu vorschnellen Entscheidungen führen, ähnlich der Fluchtreaktion in der Wildnis.

    Sie sehen: Diese tief verwurzelten emotionalen Reaktionen, die einst für das Überleben in der Wildnis entscheidend waren, prägen auch heute unser Verhalten in der komplexen Finanzwelt. Die Herausforderung besteht darin, diese Emotionen zu erkennen und zu regulieren, um langfristig kluge finanzielle Entscheidungen zu treffen. Die Anthropologie bietet uns einen Rahmen, um zu verstehen, wie diese alten emotionalen Muster in einem völlig anderen Kontext – dem modernen Finanzmarkt – zum Vorschein kommen und wie wir trotz dieser Erbschaft effektive Strategien für finanzielle Entscheidungen entwickeln können.

    Die anthropologische Perspektive auf unsere Reaktionen auf Marktschwankungen und finanzielle Entscheidungen bietet also eine befreiende Sichtweise – aus mehreren Gründen:

    

    

    ■Weil wir erkennen, dass unsere emotionalen Reaktionen auf finanzielle Unsicherheiten tief in unserer evolutionären Vergangenheit verwurzelt sind, können wir uns von der Scham oder dem Selbstvorwurf befreien, die oft mit scheinbar irrationalen finanziellen Entscheidungen einhergehen. Diese Perspektive hilft uns zu verstehen, dass solche Reaktionen natürlich und ein Teil unserer menschlichen Natur sind, nicht unbedingt Fehler oder Schwächen.

    

    ■Das Verständnis, dass unsere emotionalen und kognitiven Reaktionen auf komplexe moderne Herausforderungen auf jahrtausendealte Mechanismen zurückzuführen sind, kann zu einer größeren Selbstakzeptanz führen. Es verdeutlicht, dass wir nicht fehlerhaft sind, wenn wir auf bestimmte Weise reagieren, sondern dass unsere Reaktionen auf tief verwurzelten Überlebensstrategien beruhen.

    

    ■Diese Einsicht kann auch Mitgefühl für uns selbst und andere fördern. Wenn wir erkennen, dass alle Menschen ähnliche emotionale Grundlagen haben und in der modernen Welt ähnlichen Herausforderungen gegenüberstehen, können wir empathischer auf diese finanziellen Entscheidungen und Fehler reagieren.

    

    ■Schließlich hilft uns die Erkenntnis, dass die heutigen Herausforderungen (wie der Umgang mit Finanzen und Marktschwankungen) in einem größeren historischen und evolutionären Kontext stehen können, den aktuellen Moment zu relativieren. Dies kann zu einer gelasseneren Haltung gegenüber kurzfristigen Marktvolatilitäten führen und uns ermutigen, langfristig zu denken.

    

  
    

    Warum überhaupt Aktien halten?

    

    Jetzt, wo wir all das wissen: Warum überhaupt die Mühen? Warum Aktien überhaupt halten?

    Zeigt all das nicht: Märkte, komplexe Geschäfte mit Geld … – all das ist weit davon entfernt, wie wir Menschen emotional und kognitiv ausgestattet sind. Warum nicht lieber das Tagesgeldkonto führen? Seit Jüngstem kriegt man dort ja wieder ordentliche Zinsen.

    Das Argument für Aktien und gegen Festgeld im Tagesgeldkonto wurde vielerorts gut erklärt. Ich umreiße einige Kernargumente. Aber mein Hauptargument ist ein anderes.

    Beginnen wir mit den bekannten Argumenten.

    

  
    

    Der Inflation ein Schnippchen schlagen

    

    Es ist vollkommen nachvollziehbar, dass viele von uns eine natürliche Präferenz für Bargeld oder Tagesgeldkonten haben. Auf den ersten Blick erscheint Bargeld als die sicherste Option, insbesondere in unsicheren Zeiten. Es ist unmittelbar verfügbar, und das Risiko, plötzlich Geld zu verlieren, scheint minimal.

    Dieses Sicherheitsgefühl ist tief in unserem Bedürfnis nach Kontrolle und Vorhersehbarkeit verwurzelt. Wir möchten das Gefühl haben, dass unser hart verdientes Geld sicher ist und sofort verfügbar, wenn wir es brauchen.

    Jedoch blendet diese Sichtweise eine wesentliche wirtschaftliche Realität aus: die Inflation. Die Kaufkraft von Bargeld nimmt mit der Zeit ab, was bedeutet, dass der Wert, den man heute in der Hand hält, in Zukunft weniger wert sein wird. Dieser schleichende Verlust wird oft unterschätzt, da er nicht unmittelbar spürbar ist. Aber über Jahre hinweg kann die Inflation erhebliche Auswirkungen auf die Ersparnisse haben, insbesondere wenn die Zinsen auf einem Tagesgeldkonto nicht ausreichen, um den Verlust der Kaufkraft auszugleichen.

    Im Gegensatz dazu bieten Aktien die Möglichkeit, nicht nur mit der Inflation Schritt zu halten, sondern diese sogar zu übertreffen. Der Schlüssel hierzu liegt im Zinseszinseffekt. Wenn Unternehmen wachsen und Gewinne erzielen, steigt in der Regel auch der Wert ihrer Aktien. Investoren, die ihre Gewinne reinvestieren, profitieren von einem exponentiellen Wachstum ihres Kapitals. Dieses Phänomen, bekannt als Zinseszinseffekt, ermöglicht es Anlegern, im Laufe der Zeit ein Vermögen aufzubauen, das die Inflation nicht nur ausgleicht, sondern ihr weit voraus ist.

    

  
    

    Am historischen Wertzuwachs teilhaben

    

    Natürlich sind Aktieninvestitionen nicht ohne Risiko. Die Märkte sind volatil, und kurzfristig können erhebliche Wertverluste auftreten.

    Dennoch zeigen historische Daten, dass Aktienmärkte über lange Zeiträume hinweg stets gewachsen sind.¹³ Dieses Wachstum ist nicht nur ein Produkt des Zufalls, sondern spiegelt den grundlegenden Wertzuwachs wider, den Unternehmen durch ihre Tätigkeit und Innovation schaffen.

    Zusammenfassend also: Die Vorliebe für Bargeld ist aus einem natürlichen Sicherheitsbedürfnis heraus verständlich, eine langfristige finanzielle Planung jedoch erfordert eine breitere Perspektive. Die Inflation kann die Ersparnisse erodieren, während Aktieninvestitionen das Potenzial bieten, Vermögen real aufzubauen. Die Herausforderung liegt darin, die Balance zwischen dem Bedürfnis nach Sicherheit und der Chance auf Wachstum zu finden, um ein finanziell gesundes Leben zu führen.

    All dies sind gute Argumente für Aktiensparpläne.

    Aber ich möchte Ihnen ein weiteres geben. Das Argument lautet, einfach ausgedrückt: Ihre eigene Langlebigkeit.

    

  
    

    Mit ETF-Sparplänen ein 100-Jahre-Leben

    
      ¹⁴ sichern
    

    

    Nie zuvor sind wir Menschen so alt geworden wie heute. Der Anteil der über 65-Jährigen in Deutschland beträgt heute 22 %. Das sind 47 % mehr als noch vor 30 Jahren. Der Anteil der über 85-Jährigen ist im selben Zeitraum um 125 % gestiegen.¹⁵

    Statistisch gesehen hat jeder von uns eine hohe Wahrscheinlichkeit, 100 Jahre alt zu werden. Toll oder?

    Das Problem jedoch ist klar: Wer länger lebt, der braucht mehr Geld. Sie können bescheiden leben – sagen wir, Sie kommen mit 20.000 Euro im Jahr aus. Dennoch: Wenn Sie nach Renteneintritt, sagen wir mit 65, noch 25 Jahre leben, dann brauchen Sie eine halbe Million Euro, um Ihren Lebensunterhalt zu finanzieren.

    

    20.000 Euro x 25 Jahre = 500.000 Euro

    

    Eine einfache Rechnung. Aber wer soll sie begleichen? Der Staat? Der Arbeitgeber?

    Beide beteiligen sich ein bisschen. Aber nur ein bisschen. Viel mehr als 50 % Ihres letzten Gehalts vor Ruhestand werden Sie kaum erhalten. 70 % sollten Sie monatlich anstreben, 80 %, wenn Sie bis dahin voraussichtlich keine Immobilie abbezahlt haben. (Das ist eine von mehreren Faustregeln, die ich in meinem Buch bespreche.¹⁶)

    Kurzum, ein großer Teil der Verantwortung liegt auf Ihren Schultern!

    Hier kommen Aktien ins Spiel. Angesichts der zunehmenden Lebenserwartung und der damit einhergehenden finanziellen Herausforderungen wird die Bedeutung von Investitionen in Aktien oder ETF-Sparplänen immer offensichtlicher.

    Diese Instrumente bieten die Möglichkeit, ein Vermögen aufzubauen, das nicht nur die Inflation übersteigt, sondern auch ein nachhaltiges Einkommen im Ruhestand generieren kann. Durch den langfristigen Anlagehorizont und den Zinseszinseffekt können Investitionen in den Aktienmarkt dazu beitragen, die finanzielle Lücke zu schließen, die durch traditionelle Rentensysteme und persönliche Ersparnisse allein nicht abgedeckt werden kann.

    Darüber hinaus ermöglicht die Diversifizierung in verschiedene Aktien und Branchen eine Risikostreuung, die das Portfolio gegen Marktschwankungen absichert. Mit einem einfachen ETF-Sparplan können Anleger ein gewisses Maß an Sicherheit gewinnen, selbst in Zeiten wirtschaftlicher Unsicherheit.

    Der ehemalige Hedgefonds-Manager Lars Kroijer schrieb vor ein paar Jahren ein schönes Buch: »Investing Demystified«¹⁷ – hier entmystifiziert er die Welt des Investierens. Er beschreibt, warum man über mehrere Jahre mit einem einfachen Tracker-Fonds (wie zum Beispiel dem Vanguard All-World Index oder Äquivalenten von anderen Anbietern) über lange Zeit praktisch immer besser fährt als durch Versuche, den Markt durch Stockpicking oder komplexere Anlagestrategien zu schlagen. Kroijer argumentiert, dass die meisten Anleger – einschließlich der sehr gut informierten – nicht über das Wissen, die Einblicke oder die Ressourcen verfügen, um einen echten Vorteil (einen »Edge«) gegenüber den Märkten zu haben.

    Ich glaube, Kroijer hat recht, wenn er sagt, dass die Märkte im Großen und Ganzen effizient sind, was bedeutet, dass alle öffentlich verfügbaren Informationen bereits in den Aktienkursen enthalten sind. Daher ist es extrem schwierig und selten, dass Einzelpersonen oder selbst professionelle Fondsmanager den Markt konstant über einen längeren Zeitraum hinweg schlagen können. Kroijer teilt aus seiner eigenen Erfahrung als Hedgefond-Manager, dass es selbst für ihn und sein Team mit allen verfügbaren Ressourcen und Expertisen herausfordernd war, eine Leistung zu erzielen, die signifikant besser war als die des Marktes.

    ETF-Sparpläne bieten eine einfache und effiziente Möglichkeit, in ein breit diversifiziertes Portfolio zu investieren. Mit nur einem Produkt kann man in Hunderte oder Tausende Unternehmen weltweit investieren, was eine natürliche Risikostreuung mit sich bringt und die Abhängigkeit von der Leistung einzelner Aktien oder Sektoren minimiert. Diese Art von Investition passt perfekt zu der Philosophie, dass die meisten Anleger den Markt nicht schlagen können und daher besser daran tun, die Marktrendite zu einem möglichst niedrigen Kostenpunkt anzustreben.

    Meine Hauptargumente für ETF-Sparpläne gegenüber der Auswahl einzelner Aktien (oder anderen spekulativen Anlagen wie Bitcoin) sind jedoch, dass sie aufgrund ihrer Kosteneffizienz und breiten Diversifikation ein wesentliches Element für die Finanzplanung in unserem potenziell 100-jährigen Leben sind und eine solide Basis für den Vermögensaufbau darstellen. So ermöglichen sie es uns, uns von der riskanten und oft weniger erfolgreichen Aufgabe zu lösen, den Markt schlagen zu wollen. Sie schaffen ein robustes finanzielles Fundament für ein langes Leben in einer Zeit, in der die Lebenserwartung stetig steigt.

    Darüber hinaus setzen sie auch mentale Kapazitäten frei. Sie erlauben es uns, uns anderen wichtigen Aspekten des Lebens zu widmen: Mit wem wollen wir in Zukunft unsere Zeit verbringen? Was werden wir tagein, tagaus machen? Wo werden wir leben? Denn für ein erfolgreiches langes Leben benötigen wir nicht nur das Geld, wir brauchen ebenso ein Verständnis davon, wofür wir das Geld eigentlich benötigen. Die psychologischen Opportunitätskosten, die mit der alleinigen Konzentration auf den Erwerb von Reichtum (z. B. durch den Versuch, den Aktienmarkt zu schlagen) verbunden sind, werden häufig unterschätzt: schlaflose Nächte, angespannte Beziehungen oder die Vernachlässigung persönlicher Leidenschaften und Hobbys. Beim finanziellen Wohlbefinden, dem Financial Wellbeing, geht es um die mentale und finanzielle Fähigkeit, Geld so zu verdienen, auszugeben und zu verwalten, dass es uns glücklich macht – heute, morgen und darüber hinaus. ETF-Sparpläne spielen in diesem Kontext für Financial Wellbeing eine zentrale Rolle.

    

  
    

    Faustregeln fürs 100-Jahre-Leben

    

    Ich bin kein Finanzberater – ich kann also keine auf Sie zugeschnittene Geldberatung geben. Und erst recht keine Beratung, die Ihre persönlichen Umstände berücksichtigt. Für dies lohnt sich ein Finanzberater. (Idealerweise einer, der die menschliche Seite des Geldes versteht, sich ihren tieferen Zielen und emotionalen Bedürfnissen widmet und nicht einfach nur darauf aus ist, eine Vielzahl an Produkten gegen Provision zu verkaufen.)

    Hier sind einige Faustregeln, zu denen ich rate, um nicht wie Philip in einem Albtraum zu landen. Und um so gut wie möglich ein erfolgreiches 100-Jahre-Leben zu finanzieren:

    

  
    

    Die 50-30-20-Regel

    

    Erstens, die 50-30-20 Faustregel: Dies ist ein einfacher und effektiver Weg, um Ihre Finanzen kurz- und langfristig zu managen.

    Von Ihrem Nettoeinkommen sollten 50 % für notwendige Ausgaben wie Miete, Lebensmittel und Versicherungen verwendet werden. 30 % des Einkommens können für Wünsche und persönliche Vergnügungen ausgegeben werden, wie z. B. Ausgehen, Hobbys oder Urlaub. Die verbleibenden 20 % sollten zur Verbesserung der eigenen finanziellen Situation genutzt werden.

    Für die Verbesserung der finanziellen Situation rate ich zu folgendem Terrassenprinzip:

    

    1. Terrassenstufe

    Beginnen Sie mit dem Tilgen von schlechten Schulden – das sind in der Regel Schulden mit hohen Zinsen wie Kreditkarten- oder Dispokredit-Schulden. Stellen Sie sich vor, dies ist die oberste Terrasse Ihres finanziellen Gartens.

    Nutzen Sie 20 % Ihres Nettoeinkommens, um diese Schulden abzubezahlen. Erst wenn diese Terrasse »vollgelaufen« ist, also keine schlechten Schulden mehr vorhanden sind, fließt das Wasser – oder in diesem Fall Ihr Geld – zur nächsten Terrasse.

    

    2. Terrassenstufe

    Nach der Eliminierung von schlechten Schulden können wir beginnen, Finanzpolster aufzubauen. Das ist die nächste Terrasse. Diese Rücklagen sind Ihr finanzielles Sicherheitsnetz für unvorhergesehene Ausgaben wie Autoreparaturen oder medizinische Notfälle.

    Nutzen Sie 20 % Ihres Nettoeinkommens, um diese Rücklagen aufzubauen, bis Sie das Ziel von drei Nettogehältern erreicht haben. (Drei Nettogehälter – das ist die Höhe an Rücklagen für Notfälle, zu der ich rate.) Ist diese Terrasse gefüllt, geht es weiter zur nächsten Stufe.

    

    3. Terrassenstufe

    Rücklagen für Übergangszeiten: Diese Terrasse ist für die Zeiten gedacht, in denen Sie möglicherweise Ihr Einkommen verlieren oder zusätzliche Mittel benötigen, z. B. bei Arbeitslosigkeit, Angehörigenpflege, Weiterbildung oder längeren Auszeiten. Streben Sie Rücklagen in Höhe von sechs Nettogehältern an. Diese Rücklage bietet Ihnen die Flexibilität und Sicherheit, auch längere Übergangszeiten ohne finanziellen Druck zu überstehen.

    

    4. Terrassenstufe

    Sparen für die langfristige Zukunft: Haben Sie die vorherigen Terrassen erfolgreich gefüllt, nutzen Sie nun 20 % Ihres Nettoeinkommens, um für langfristige Ziele zu sparen. Das kann zum Beispiel das Sparen für eine Anzahlung auf ein Eigenheim und / oder die Investition in einen ETF-Sparplan für die Altersvorsorge sein. Diese Terrasse ist entscheidend für den Aufbau Ihres Vermögens und die Sicherung Ihrer finanziellen Zukunft.

    

    Dieses Terrassenprinzip hilft Ihnen, Ihre Finanzen Schritt für Schritt zu ordnen und Prioritäten zu setzen. Indem Sie von einer Terrasse zur nächsten gehen, stellen Sie sicher, dass die grundlegendsten finanziellen Bedürfnisse zuerst gedeckt sind, bevor Sie zu den nächsten Zielen übergehen. So bauen Sie ein solides finanzielles Fundament auf, das Sie durch das Leben trägt.

    

  
    

    5 Tipps zum Umgang mit Aktiensparplänen

    

    Die folgenden Schritte umreißen meiner Ansicht nach den richtigen Umgang mit Aktien, sowohl in finanzieller als auch mentaler Hinsicht.

    

    1. Einen ETF-Sparplan bei einer Direktbank festlegen

    Für mich, der die Rolle von Money-Mindset betont, liegt der Hauptvorteil von Direktbanken in ihrer historisch bedingten Optimierung für Desktop-Anwendungen, nicht für Mobiltelefone. Ja, wirklich! Während mobile Apps und Mobile-First-Anwendungen oft als vorteilhaft angepriesen werden, sehe ich darin eher die potenzielle Gefahr: Solche Anwendungen verleiten dazu, den Erfolg der Investitionen zu häufig zu überprüfen. Dies kann zu emotionalen Entscheidungen führen, die langfristig den eigenen Erfolg untergraben. Am Desktop hingegen wird man weniger versucht, den Verlauf ständig zu prüfen, was dazu führt, dass man seine Investitionen eher ignoriert.

    Eine Faustregel sollte sein: Die beste Investitionsstrategie ist jene, die man einmal festlegt und dann konsequent beibehält – quasi in einen Dornröschenschlaf versetzt, um erst nach 20 Jahren wieder einen Blick darauf zu werfen.

    

    2. Eine automatische Überweisung einrichten

    Indem man festlegt, dass am Tag nach der Gehaltsauszahlung automatisch ein bestimmter Betrag in den ETF-Sparplan überwiesen wird, eliminiert man die Notwendigkeit, sich ständig daran zu erinnern oder die Entscheidung immer wieder neu zu treffen. Die Investition erfolgt »standardmäßig«, was bedeutet, dass sie Teil der Routine und somit ohne weiteres Zutun beständig fortgesetzt wird.

    

    3. Bis zum 50. Lebensjahr in einen World Index investieren

    Bis zum ungefähr 50. Lebensjahr würde ich in einem ganz einfachen World Index wie dem Vanguard All-World Index bleiben. iShares, db X-trackers, HSBC und andere bieten ähnliche Alternativen an. In einen World Index zu investieren bedeutet, in eine breite Palette von Unternehmen aus verschiedenen Ländern und Branchen weltweit zu investieren. Dies bietet eine gute Diversifizierung und spiegelt die globale Wirtschaftsleistung wider.

    

    4. Ab dem 50. Lebensjahr umschichten

    Ab dem 50. Lebensjahr sollte man wahrscheinlich beginnen, Aktienanteile zugunsten von sichereren Anlageformen wie Staatsanleihen zu reduzieren. Diese Strategie hilft dabei, das Portfolio gegen Marktvolatilität im Alter abzusichern.

    

    5. Besserer Umgang mit Nachrichten und den Plan beibehalten

    Ich glaube, es ist entscheidend, einen besseren Umgang mit Nachrichten zu entwickeln und den eigenen Plan beizubehalten. Anlagetipps betrachte ich skeptisch. Wie der ehemalige Wall-Street-Denker und Autor Nassim Taleb sagt: Journalisten geht es eher »um reine Unterhaltung und nicht um Wahrheitssuche, insbesondere wenn sie für Funk und Fernsehen arbeiten«.¹⁸ Der größte Feind des langfristigen Erfolgs am Markt ist häufig der Investor selbst. Indem man emotionalen Reaktionen auf von Nachrichten berichtete kurzfristige Marktschwankungen widersteht und an seinem langfristigen Plan festhält, kann man typische Fallen umgehen.

    

    Ich sehe ein, dass es schwer ist, die Nachrichten komplett zu ignorieren. Und es ist schwer, bei Marktschwankungen der Versuchung zu widerstehen, zu prüfen, was das für einen selbst heißt. Seien Sie in dem Fall empathisch mit sich selbst, erinnern Sie sich des Zusammenspiels von Emotion und Kognition und gehen Sie sich nicht zu hart mit sich selbst ins Gericht. Erkennen Sie die Emotion an, vergewissern Sie sich der Handlung, zu der Sie verleitet werden, aber unternehmen Sie dennoch … nichts.

    

  
    

    Philip kann wieder ruhig schlafen

    

    Nach dem Lesen dieses Büchleins hat sich Philip wieder ein wenig beruhigt. Die verhaltenswissenschaftliche Perspektive hat ihm gezeigt, dass seine Reaktionen auf Marktschwankungen durch viele kognitive Verzerrungen und emotionale Reaktionen beeinflusst werden, die tief in der menschlichen Natur verwurzelt sind. Er hat verstanden, dass seine Angst vor Verlusten und sein Impuls, bei fallenden Kursen zu verkaufen, typische Beispiele für solche Verzerrungen sind, wie die Verlustaversion und der Basisratenfehlschluss. Diese Perspektive hat ihm geholfen zu erkennen, dass seine Reaktionen vorhersagbar und menschlich sind, was ihm erlaubt, Strategien zu entwickeln, um diese instinktiven Impulse zu überwinden und rationalere Entscheidungen zu treffen.

    Von der Psychologie lernte er, dass seine emotionalen Reaktionen auf finanzielle Unsicherheiten – wie Angst und Stress – nicht nur normale, sondern auch beeinflussbare Aspekte seiner Entscheidungsfindung sind. Die psychologische Perspektive hat ihm Techniken nahegelegt, wie er seine Emotionen erkennen, verstehen und regulieren kann, um so den Einfluss dieser Emotionen auf seine finanziellen Entscheidungen zu mindern. Er hat gelernt, dass er durch das Bewusstsein und die aktive Steuerung seiner emotionalen Reaktionen in der Lage ist, fundiertere und weniger von Angst getriebene Entscheidungen zu treffen.

    Nachdem er gelesen hat, wie Denken und Fühlen zusammenhängen – eine neurowissenschaftliche Erklärung –, versteht er, dass seine emotionalen und kognitiven Prozesse nicht unabhängig voneinander existieren, sondern eng miteinander verknüpft sind und sich gegenseitig beeinflussen. Diese Einsicht hat ihm gezeigt, dass seine emotionalen Reaktionen auf Marktereignisse einen direkten Einfluss auf seine Entscheidungsfindung haben und dass sein Gehirn darauf ausgerichtet ist, auf wahrgenommene Bedrohungen mit Angst zu reagieren. Die neurowissenschaftliche Perspektive hat ihm geholfen zu verstehen, dass er durch das Training seines Gehirns, etwa durch Achtsamkeitsübungen oder die Umdeutung von emotionalen Zuständen, besser in der Lage ist, seine emotionale Reaktion zu steuern und somit klügere finanzielle Entscheidungen zu treffen.

    Und die anthropologische Perspektive lehrte ihn, dass er sich nicht schlecht fühlen muss für sein Handeln, für seine Gefühle und Gedanken. Nein: Er lebt in einer historisch einmaligen Zeit. Einer Zeit ohne Präzedenzen: Nie zuvor lebten wir in derart komplexen Geldsystemen. Unsere kognitiven und emotionalen Fähigkeiten – geformt vor Tausenden von Jahren – statten uns nicht besonders gut aus für die Strapazen der Zeit. Kein Wunder, dass viele von uns etwas verkorkst sind, wenn es um den richtigen Umgang mit Geld im Allgemeinen und mit Aktien im Besonderen geht.

    Im zweiten Kapitel wurde Philip daran erinnert, warum er sich mit all dem überhaupt beschäftigen sollte. Auch hier deutet der Kern der Antwort auf einen historisch einmaligen Umstand hin: Nie zuvor sind wir so alt geworden wie heute. Unsere Vorfahren vor 12.000 Jahren wurden im Schnitt nur 30 Jahre alt. Lange änderte sich das nicht dramatisch. Erst vor 180 Jahren begann die Lebenserwartung in die Höhe zu schießen. Am Anfang noch gab es die Aussicht, dass der Staat uns zur Seite steht. Seit ungefähr 30 Jahren jedoch baut der Staat seine Sozialleistungen nicht mehr aus. Im Gegenteil: Er baut sie ab. Like it or not.

    Mit diesem Umstand kommt die Notwendigkeit zu einer radikalen Anpassung. Nie zuvor haben wir über finanzielle Sicherheit über einen Zeitraum von bis zu 100 Jahren nachdenken müssen. Das alles ist eine große finanzielle Herausforderung. Und der Besitz von Aktien liefert das beste Werkzeug, um diese finanzielle Sicherheit zu erlangen (ohne damit zu große Einschränkungen in der Gegenwart einnehmen zu müssen).

    Aber mehr noch als eine finanzielle Herausforderung, wie in diesem Booklet gezeigt, ist es eine mentale Herausforderung.

    

  
    

    Philip erkennt seinen Fehler

    

    Philip, das weiß er jetzt, hat vieles richtig gemacht, indem er langfristig in ETF-Sparplänen investierte. Allerdings hat er einen gravierenden Fehler begangen, der weitreichende Auswirkungen hatte: Er hat den täglichen Schwankungen des Marktes viel zu viel Aufmerksamkeit geschenkt.

    Das wiederum hat zu unnötigen Sorgen geführt, die nicht nur seine Lebensqualität heute beeinträchtigt haben, sondern auch langfristig schädlich sein könnten. Diese ständige Beobachtung und das Grübeln über Marktbewegungen haben dafür gesorgt, dass Philip in einem Zustand konstanter Anspannung gelebt hat. Seine Sorge um die zukünftige finanzielle Sicherheit haben die Freude an den kleinen Dingen des Alltags überschattet und seine Entscheidungen und sein Wohlbefinden negativ beeinflusst.

    Diese Sorgen und die damit einhergehende emotionale Belastung hätten fast dazu geführt, dass Philip einen der klassischen Anlagefehler begeht: zu kaufen, wenn die Preise hoch sind, und aus Angst zu verkaufen (oder nicht weiter zu kaufen), wenn sie fallen.

    

  
    

    Philip weiß es jetzt besser

    

    Dieses Verhalten, so hat Philip erkannt, steht im direkten Widerspruch zu einer erfolgreichen Anlagestrategie. Angetrieben durch die Angst vor weiteren Verlusten oder durch den Wunsch, schnelle Gewinne zu erzielen, verpassen Anleger so den idealen Zeitpunkt für den Kauf oder Verkauf von Anteilen und untergraben damit das Prinzip des langfristigen Wachstums durch geduldiges und diszipliniertes Investieren.

    Im Englischen sagt man »to pay attention« – wörtlich übersetzt »Aufmerksamkeit zahlen«. Das ist eine sehr passende Formulierung. Sie betont, dass Aufmerksamkeit ein knappes Gut ist, mit dem wir bewusst wirtschaften müssen. Wir können uns schlecht mit unserem Partner unterhalten und dabei WhatsApp-Nachrichten lesen. Wir können nicht für die Kinder da sein und gleichzeitig eine E-Mail beantworten. Wir können kein Musikalbum genießen und gleichzeitig mit Freunden telefonieren. Aufmerksamkeit zu richten auf das eine bedeutet, etwas anderes zu ignorieren.

    

    Worauf also sollte Philip achten, wenn nicht auf die Märkte?

    

    Der Verhaltenswissenschaftler Daniel Crosby hat in einem seiner ersten Bücher – »Personal Benchmark«¹⁹ – festgehalten, dass ein tiefes Verständnis dessen, was man im Leben wirklich will, für langfristigen Erfolg an den Märkten von entscheidender Bedeutung ist. Der Begriff »Personal Benchmark« spiegelt diese Philosophie wider, indem er die Wichtigkeit hervorhebt, individuelle Ziele und Werte als Maßstab für den Erfolg von Investitionen zu setzen, anstatt sich ausschließlich auf finanzielle Marktbenchmarks zu konzentrieren.

    In diesem Kontext betont Crosby, dass Selbstwissen – das Verständnis darüber, was einen wirklich glücklich macht und welche Ziele man für die Zukunft hat – entscheidend für den langfristigen Anlageerfolg ist. Dies liegt daran, dass alle finanziellen Entscheidungen (von kurzfristigen Einnahmen und Ausgaben bis hin zu langfristigen Investitionsentscheidungen) am besten funktionieren, wenn sie mit den persönlichen Zielen und Werten des Einzelnen in Einklang stehen. Investitionen sind nicht nur ein Mittel zur Vermögensmaximierung, sondern ein Werkzeug, um persönliche Lebensziele und Träume zu erreichen.

    Selbstwissen hilft dabei, emotionale Reaktionen auf Marktvolatilität zu steuern, und hält Investoren davon ab, impulsiv zu handeln, da dies oft zu suboptimalen Entscheidungen führt. Wenn Anleger ein klares Verständnis ihrer kurzfristigen und langfristigen Ziele haben, können sie effektiver Resistenz gegenüber den psychologischen Fallen entwickeln, die Crosby und andere Verhaltensfinanzexperten identifizieren, wie z. B. die eingangs genannte Verlustaversion und die Überreaktion auf kurzfristige Marktschwankungen.

    Daher ist es für langfristigen Anlageerfolg unerlässlich, nicht nur über ein paar basale finanzielle Kenntnisse und Strategien zu verfügen, sondern auch ein tiefes Selbstwissen und ein Verständnis dafür zu entwickeln, was einem persönlich und langfristig wichtig ist. In meinen eigenen Büchern »Financial Wellbeing«²⁰ und »Der Weg zu Glück und Wohlstand im 100-Jahre-Leben«²¹ vertiefe ich diese Gedanken.

    

    Das nächste Mal, wenn die Kurse fallen, ist Philip besser vorbereitet. Idealerweise bemerkt er den Rückgang gar nicht, da er dem Thema keine unnötige Aufmerksamkeit mehr schenkt. Sollte er dennoch von fallenden Kursen erfahren, hat er bereits einen Wenn-dann-Plan parat: »Wenn die Märkte das nächste Mal einbrechen, werde ich gespannt sein, aber nichts unternehmen«, sagt er sich. Er hat erkannt, dass es wenig bringt, sich einzureden, ruhig zu bleiben. Die bessere Strategie ist, die Spannung zu akzeptieren und dennoch besonnen zu handeln.

    Kurz nach dem Monat, in dem die Kurse um 40 % gefallen sind, erholen sich Philips Ersparnisse wieder merklich. Philip fühlt sich etwas entspannter und macht vor allem eine wichtige Feststellung: Selbst als die Kurse um 40 % gefallen sind, ist der Fortschritt hin zu seinen eigentlichen Zielen nicht um 40 % gesunken. Diese Einsicht bestärkt ihn in seiner Überzeugung, dass kurzfristige Marktschwankungen wenig Einfluss auf seine langfristigen (finanziellen und nichtfinanziellen) Ziele haben. Er lernt, das tägliche Auf und Ab der Märkte als natürlichen Bestandteil des Investierens zu sehen, ohne dass es seinen Frieden oder seine Strategie für langfristiges Financial Wellbeing durcheinanderbringt.
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